
207

JOHAN VAN DER VLOET · ROERMOND

RELIGION UND ERZIEHUNG

Plädoyer für eine religiöse Erziehung in der Schule

Der vorliegende Aufsatz möchte die Notwendigkeit einer religiösen Er-
ziehung im Schulunterricht deutlich machen. Dafür soll in einem ersten
Schritt bedacht werden, was religiöse Erziehung überhaupt ist. Sodann
werden wir in groben Zügen versuchen, die gegenwärtige Situation der
religiösen Erziehung im europäischen Schulwesen darzustellen. Der größere
Teil schließlich wird sich der Frage widmen, ob religiöse Erziehung über-
haupt eine Sache der Schule ist, und wenn ja, welche Gestalt eine solche
Erziehung annehmen könnte.

1. Die religiöse Erziehung

Um zu einer Definition der religiösen Erziehung zu gelangen, kann man
mit der Frage danach beginnen, was diese Erziehung nicht ist. Hier kann
sogleich mit Nachdruck darauf hingewiesen werden, dass diese Art der Er-
ziehung weder auf den Religionsunterricht noch auf den konfessionellen oder
laizistischen Charakter der Schule reduziert werden darf. Eine solche Ein-
schränkung würde nämlich unterstellen, dass religiöse Erziehung lediglich
das Vermitteln von Kenntnissen über die eine oder andere Religion in der
Schule sei, oder dass ein auf den Prinzipien der religiösen Neutralität oder
einer religiösen Überzeugung basierendes Erziehungsmodell angewandt
würde.

Zweitens darf religiöse Erziehung nicht ineins gesetzt werden mit dem
Religionsunterricht als solchem. Die Neigung zu einer solchen Annahme
besteht in manchen europäischen Ländern, insbesondere in Frankreich.
Religiöse Erziehung geht jedoch weit über derartige Einschränkungen hin-
aus, auch wenn Religionsunterricht selbstverständlich dazugehört. Positiv
formuliert: Religiöse Erziehung hängt mit dem Gesamt einer Schule zu-
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sammen, das heißt also mit der Art, wie Religion überhaupt, wie auch das
geistlich-religiöse Abenteuer des Menschen im Unterricht behandelt und
dargestellt wird. Es geht also darum, wie die Frage nach dem «Religiösen»
von Lehrern und Schülern in das Leben einer Schule integriert wird, wie
die religiöse Dimension gelehrt und wie ihr überhaupt Rechnung getragen
wird. Damit wird deutlich, warum es sich also in erster Linie nicht um die
Frage handelt, ob eine bestimmte Religion in der Schule unterrichtet oder
eben nicht unterrichtet wird. Man wird weiter unten sehen, dass das Thema
«Religionsunterricht» nicht ohne Bedeutung ist. Gleichwohl besteht die
wichtigste Aufgabe einer religiösen Erziehung darin, die religiösen und
spirituellen Fragestellungen des Einzelnen und der Menschheit im päda-
gogischen Prozess ernstzunehmen. Dies hat zur Folge, dass keine Schule auf
diesem Gebiet «neutral» bleiben kann. Die Unmöglichkeit der Neutralität
auf religiösem Gebiet bedeutet natürlich nicht, dass jede einzelne Schule
verpflichtet sei, sich als katholische, muslimische, humanistische oder new
age-orientierte Schule etc. darzustellen. Notwendig ist es vielmehr, dass die
Schule insgesamt anerkennt, dass das religiöse Gemüt und das religiöse Leben
unabdingbar zum Wesen des Menschen gehört. Erst eine solche Erkenntnis
macht es möglich, dem Religionsunterricht oder dem Lehren des Religiösen
seinen wahren Ort im Unterricht zuzuweisen.

2. Die Rückkehr des Religiösen und die Schule

Selbst der überzeugteste Atheist wird zugeben müssen, dass sich die religiöse
und spirituelle Situation in den letzten Jahren weltweit dramatisch ver-
ändert hat. Ein religiöses Bewusstsein kehrt zurück. Während dies in den
Vereinigten Staaten sogar auf spektakuläre Weise geschah, schien Europa
hinsichtlich dieser Rückkehrbewegung eher eine Ausnahme zu bilden.
Gleichwohl ließ sich in den letzten Jahren, besonders in den Städten, eine
breite Wiederentdeckung des Religiösen und des Spirituellen beobachten.
Zahlreiche Autoren haben zu diesem Problem schon Stellung bezogen.1

Diese unerwartete Wiederentdeckung ist jedoch nicht ohne eine gewisse
Ambiguität.

Die Debatten über die Wörter «Gott» und «christlich» in der europäischen
Verfassung haben gezeigt, dass die Evokation des Religiösen nur allzu oft
von Emotionen, von der Geschichte eines Landes, seiner Kultur und der
vorherrschenden Religion beeinflusst wird. Man kann sich des Eindrucks
nicht erwehren, dass – zumindest in einigen Ländern des alten Kontinents –
die Religion als eine Gefahr für die Demokratie wahrgenommen wird. Es
lässt sich nicht bestreiten, dass die fundamentalistischen Strömungen im
Islam wie auch eine gewisse fundamentalistische Variante des Christentums
in den Vereinigten Staaten die Haltung gegenüber der Religion und ihrer
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Rolle in der Politik beeinflusst haben. Gleichzeitig aber kehrt «das» Religiöse
ganz offensichtlich zurück. Nach einer Zeit des Rationalismus und Mate-
rialismus hat der Westen eine schon beinahe verschüttete Dimension seiner
Humanität wieder entdeckt, nämlich das Streben nach dem Spirituellen.
Allerdings wird diese spirituelle Sehnsucht als ein Bestreben des einzelnen
Menschen interpretiert, das oft aus einem Bedürfnis nach Tröstung und
geistiger Hilfe entsteht. Der Mensch des beginnenden 21. Jahrhunderts ist
gewissermaßen «aus Not» heraus religiös: Er braucht einen Freiraum, in
welchem die «grausame» Welt der Wirtschaft, des Wettbewerbs und der
Gesetze der Globalisierung nicht existiert. In den achtziger Jahren konnte
diese Rolle noch von der Sexualität übernommen werden, doch heute hat
man den Eindruck, dass sich die gleichen Gesetze der Leistung und der
Flexibilität auch auf diesem wichtigen Gebiet eingenistet haben. So kommt
es, dass der «ultramoderne» Mensch gerade in sexueller Hinsicht eine ge-
wisse Enttäuschung erlebt – ihm wurde das Paradies versprochen, aber der
so heiß ersehnte Zugang zu Eden verwehrt. Könnte es also sein, dass die
Religion, oder vielmehr das Religiöse, ihm bei seiner Suche nach dem
Glück zu helfen vermag?

Es ist bekannt, dass der Rückkehr des Religiösen ein von manchen als
«noch nie da gewesen» bezeichnetes Paradox bescheinigt wird: Die Kirchen
haben keinen Profit davon! Das Religiöse hat eine persönliche, oder besser,
eine personalisierte Form angenommen. Dieser Widerspruch zieht sich
auch durch die gesamte Debatte über die religiöse Erziehung im Unterricht.

Dies über die Wiederkehr des Religiösen Gesagte hilft uns zu verstehen,
warum sie nicht einfach einer Rückkehr der herkömmlichen Religionen in
die Schulen gleichzusetzen ist. Davon zeugt auch die umfangreiche Dis-
kussion über das Schulfach «Religion», die gegenwärtig in Frankreich im
Gange ist.2 Auch wenn man zugibt, dass eine gewisse Kenntnis der religiösen
Frage und der verschiedenen Religionen notwendig ist, wird es für die
nicht-konfessionellen Schulen außerordentlich schwierig, für Spiritualität
und Religion den nötigen Raum zu schaffen. Die Kirchen neigen natürlich
dazu, das neuerwachte Bedürfnis nach einer Beziehung zum Religiösen
und Spirituellen für sich selber in Anspruch zu nehmen. Doch wenn man
die schon erwähnte Mehrdeutigkeit oder Ambiguität berücksichtigt, haben
die großen Religionen wenig Grund zur Freude. Die Gefahr einer Wieder-
eroberung der Schulen seitens der Kirchen ist äußerst gering.

Die Schulen ihrerseits haben durchaus auch mit anderen Schwierig-
keiten zu kämpfen. Betrachtet man den derzeitigen Stand der religiösen Er-
ziehung in Europas Schulen, so befindet man sich in einer eher gespaltenen
Situation. Im Grunde gibt es zwei entgegengesetzte Tendenzen. Da gibt es
zum einen das sang- und klanglose Verschwinden der religiösen Erziehung.
Tatsächlich verstehen sich die meisten Schulen in Europa als pluralistisch
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orientierte Institutionen. Diese Pluralität ist in vielen Fällen nur sehr mangel-
haft definiert, sie ist äußerst vage und selten eindeutig formuliert. Sie äußert
sich gewissermaßen in unterschiedlichen Graden, die sich zwischen zwei
Polen bewegen: zwischen einer passiven Pluralität, welche schlicht und ein-
fach die Tatsache toleriert, dass es unterschiedliche Meinungen gibt, und
einer aktiven Pluralität, welche sich aktiv bemüht, den Dialog mit anderen
Denkmodellen und anderen Wertsystemen aufzunehmen, um ihre eigene
Identität zu entwickeln. Es steht zu befürchten, dass die meisten sogenannten
pluralistischen Schulen zu einer passiven Haltung gegenüber religiöser Viel-
falt neigen. Meines Erachtens wird Neutralität häufig mit passiver Pluralität
verwechselt. Wir haben schon gesehen, dass es auf diesem Gebiet Neutra-
lität nicht geben kann. Doch das Problem der passiven Pluralität liegt darin,
dass die Religionen und die großen Ideen ein gewisses Engagement vor-
aussetzen: Man muss sich für einen Weg entscheiden, um irgendwohin zu
gelangen. Aber genau dieses Engagement wird unmöglich, wenn Pluralität
mit Neutralität verwechselt wird. Eine neutrale Haltung führt in diesem Fall
zu Unbeweglichkeit oder Stillstand. Man kann seine spirituelle Identität
nicht finden, weil man «zurückfällt» in einen Relativismus, der jede Ent-
scheidung oder Wahl unmöglich macht. In einem solchen geistigen Klima
kann sich niemand auf religiösem und spirituellen Gebiet engagieren und
seine eigenen Möglichkeiten auf diesen Gebieten entdecken. Zum Wesen
des Spirituellen gehört jedoch gerade auch die Forderung nach dem Sich-
selber-Einbringen, nach Emotionen, nach Erfahrung und Experiment. Passi-
ve Pluralität zwingt die Schulen zu einer ganz banalen religiösen Erziehung
und führt im Extremfall zu deren völligem Verschwinden. Ein besonders
spektakulärer Aspekt dieser passiven Pluralität ist das Aufheben der ver-
pflichtenden Teilnahme am Religionsunterricht, wie es in Italien praktiziert
wird. In Europa ist dieses Modell durchaus auf dem Vormarsch. Zwar haben
die meisten europäischen Länder den Religionsunterricht in ihren Schulen,
zumindest in den staatlichen, beibehalten; man muss sich aber fragen, wie
lange eine solche Situation denn überhaupt noch haltbar ist.

In einigen europäischen Ländern überwiegen noch die konfessionell
gebundenen Schulen, und es steht diesen Schulen frei, ihr jeweils eigenes
Projekt der religiösen Erziehung zu entwickeln. Dies ist unter anderem in
Belgien und in den Niederlanden der Fall. Eine Verallgemeinerung ist auf
diesem sensiblen Gebiet immer ein gefährliches Unterfangen, doch be-
trachtet man die Situation vor Ort, so entdeckt man nicht wenige katholische
Schulen, die sich in pluralistische Schulen – im Sinne einer passiven Plura-
lität – verwandelt haben. In einem Land wie die Niederlande ist die klare
katholische Orientierung einer Schule nicht mehr zu erkennen. Dies hat
einen ganz einfachen Grund: Die Schülerschaft ist dermaßen heterogen,
dass die katholische Identität nicht mehr zu halten ist. Hinzu kommt noch,
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dass auch die Lehrer mehrheitlich Schwierigkeiten damit haben, ihre eigene
katholische oder. christliche Identität zum Ausdruck zu bringen. Es lässt
sich sogar vermuten, dass nicht wenigen Direktionen oder Unterrichtenden
die bloße Idee einer religiösen Identität schlichtweg lästig ist.

Bei manchen Gläubigen erzeugt dies den Wunsch, die religiöse Identität
in der Schule zu verstärken. Dieser Gedanke ist auch bei den kirchlichen
Autoritäten recht lebendig, doch bei den Lehrern an katholischen Schulen
findet er weniger Anklang. Das Problem ist, dass zwar manche verantwort-
lichen Stellen in den Schulen durchaus bereit sind, die religiöse Identität
ihrer Schule deutlich zu machen, aber nicht wissen, wie das zu bewerk-
stelligen ist angesichts der Tatsache, dass Lehrer, Schüler und Eltern diese
Frage nicht für genügend interessant oder gar wesentlich halten. In den ost-
europäischen Ländern, ausgenommen Polen, waren die Regierungen schon
immer bemüht, jeglichen Hinweis auf Religion oder religiöse Erziehung in
den Schulen verschwinden zu lassen. Damit beschränkt sich das Problem
der religiösen Erziehung in diesen Ländern zur Zeit auf den Kampf der
Kirchen um das Recht, Religionsunterricht in den Schulen überhaupt an-
bieten zu dürfen. Vor diesem Hintergrund kann man verstehen, warum ein
Teil der muslimischen Bevölkerung dieser Länder den Unterricht ihrer
Kinder selber zu organisieren wünscht; in islamischen Ländern besteht ja
das schulische Leben fast gänzlich aus religiöser Erziehung. Der Islam stellt
die Frage nach religiöser Neutralität in einer noch nie da gewesenen Form,
die sogar für die längst nicht mehr kirchlich gebundene Gesellschaft unserer
Zeit eine Provokation darstellt.3

3. Gibt es ein neues Konzept der religiösen Erziehung?

Es ist legitim zu hinterfragen, ob Europas Schulen (mit Ausnahme der
islamischen Schulen) sich nicht schon längst auf dem Weg in dieselbe Rich-
tung, nämlich zu einer mehr oder weniger passiven Pluralität, befinden.
Eine solche Vermutung ist keineswegs unvorstellbar, da die Vektoren der
aktuellen Kultur genau dahin zu führen scheinen: Obwohl sich unleugbar
eine Rückkehr zum Religiösen beobachten lässt, ist diese doch durch
Individualismus und einen privaten Charakter gekennzeichnet, ja mehr
noch, durch einen Laizismus, der jeglichen Einfluss der Religion auf die
Politik und das gesellschaftliche Leben ausschließt, sowie durch die Krise
der Identität, die den gesamten konfessionell gebundenen Unterricht be-
stimmt. Die konfessionellen Schulen wollen offensichtlich weiter bestehen,
und der Wunsch, die eigene konfessionelle Identität zu entwickeln, wird
auch weiterhin die Glaubenden beseelen. Doch in der schulischen Geo-
graphie der kommenden Jahrzehnte ist ein Schrumpfen eines solchen
Unterrichts nicht mehr auszuschließen.
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Was ist nun angesichts einer solchen Situation zu tun? Was für eine
Rolle kommt den großen Religionen, insbesondere dem Christentum und
ganz speziell der Katholischen Kirche, in einer sich derart verändernden
Lage zu? Ich glaube, wir haben eine prophetische Aufgabe vor uns, die sich
auf zwei Elemente konzentrieren muss: das Nachdenken anzuregen und zu
versuchen, den Geist einer aktiven Pluralität zu schaffen. Eine fast unerwar-
tete Unterstützung erhalten wir dabei nicht zuletzt seitens der Psychologie,
zum andern aber von jener Männern und Frauen, deren großes Anliegen es
ist, die heutige Gesellschaft menschlicher zu gestalten. Mein Vorschlag ist
dazu bestimmt, den Dialog in der Welt des nicht konfessionellen Unter-
richts anzuregen. Zugleich wird unser Vorhaben auch eine Aussage über
die Zukunft der katholischen Schule ermöglichen.

Die Rückkehr des Religiösen macht deutlich, dass der Mensch ein
Wesen ist, das religiöser Gefühle und der spirituellen Orientierung fähig ist.
Wir wählen bewusst das Wort «fähig», weil sich aus der Behauptung der
menschlichen Fähigkeit zum Religiösen gewisse Gefahren ergeben. So be-
hauptet Antoine Vergote mit einiger Heftigkeit, dass die Religion nicht
einfach auf ein Bedürfnis reduziert werden kann, weil sie dadurch gerade
ihren Charakter als … Religion verlieren würde.4 Für diesen Autor ist die
Religion offensichtlich etwas, das offenbart wird, das also von einem Andern
kommt. Betrachtet man die Religion als ein Bedürfnis, so liefert man sie aus
an die Wahnvorstellungen des Imaginären, was sie gefährlich und zerstöre-
risch machen kann. Unter diesem Blickwinkel ist die so genannte «Neuro-
theologie» mit Vorsicht zu betrachten, da diese Wissenschaft die Religion
auf einen neurologischen Prozess zu reduzieren versucht.5 Die Neurotheo-
logie erklärt Religion als etwas, das seinen Ursprung in bestimmten Zonen
des Hirns hat. Trotzdem ist die Beobachtung höchst interessant, dass die
Neurowissenschaften längst dabei sind, eine Art religiöser und spiritueller
Fähigkeit des Menschen entdecken. Obwohl es nicht ungefährlich ist, die
von Mircea Eliade geprägte Formel des homo religiosus zu verwenden, kann
man durchaus vom Menschen als homo capax religionis sprechen, in Analogie
zu der berühmten Formel der Kirchenväter vom Menschen als homo capax
Dei. In seiner Neurophysiologie verfügt der Mensch über die Möglichkeit,
religiöse Erfahrungen zu machen, Riten zu vollziehen, zu beten, theologi-
sche Gespräche zu führen, den Sinn seines Lebens zu suchen, sich mit Fragen
zur Transzendenz zu beschäftigen … Diese Fähigkeit ist der Fähigkeit zur
Sprache vergleichbar, die ebenfalls eine menschliche Möglichkeit darstellt,
welche mit geistiger Nahrung versorgt werden muss, um sich entwickeln
zu können. Diese Fähigkeit besitzt auch eine psychologische Dimension.6

Untersuchungen auf dem Gebiet der Psychologie der religiösen Entwicklung
haben gezeigt, dass der Mensch eine psychologische Beziehung zum «Tran-
szendenten» besitzt; James Fowler7 nennt diese Beziehung «faith», Fritz
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Oser8 bezeichnet sie als «das Letzte» (l’Ultime). Die von diesen beiden
Forschern erarbeiteten Schemata der religiösen Entwicklung basieren auf
den Theorien von Jean Piaget.9 Besonders in dem von F. Oser vertretenen
Ansatz ist eine Lücke in der religiösen Entwicklung zu beobachten. Die
meisten Menschen entwickeln ihre kognitiven Fähigkeiten ohne jede
Schwierigkeit, während auf dem affektiven und religiösen Gebiet eine ge-
wisse Unterentwicklung zu beobachten ist. Nehmen wir zum Beispiel die
Arbeiten von Fritz Oser. Er hat fünf Phasen der religiösen Entwicklung
festgelegt. Die ersten beiden Entwicklungsphasen sind typisch für das Kind:
Zunächst wird «das Letzte» (l’Ultime) als eine Art von Zauberer wahrge-
nommen, dann sucht man den Dialog mit diesem Letzten, der auf der
Formel «do ut des» beruht. In einer dritten Phase entdeckt der Jugendliche,
dass Gott nicht wirklich zuverlässig ist … Manchmal reagiert er auf unsere
Gebete, manchmal aber nicht. Der Jugendliche sieht sich vor die Heraus-
forderung gestellt, zu entscheiden, ob Gott existiert oder nicht, oder
genauer gesagt: ob Gott eine Beziehung zur Welt und zum Menschen hat,
oder ob es diese Beziehung nicht gibt. In der Regel geht die Entwicklung
dahin, Gott von der Welt und vom Menschen zu trennen. Man kann diese
Phase als «Deismus» bezeichnen, da Gott überhaupt keine Rolle mehr
spielt. Der Erwachsene wiederum sieht sich vor die Herausforderung ge-
stellt, zu einer zweiten Naivität zurückzufinden, wie Paul Ricoeur es so
glücklich formuliert hat. Leider geschieht das nur in den seltensten Fällen.
Die meisten Menschen verbleiben in der deistischen Phase. Es gibt natür-
lich auch andere Einstellungen gegenüber diesem «Letzten», die sich durch
höhere Komplexität kennzeichnet. Für Oser besteht die wahre Heraus-
forderung des Religiösen darin, eine religiöse Erziehung anzubieten, welche
die Schüler (und ihre Erzieher!) dazu einlädt, zu den höchsten Stufen der
religiösen Entwicklung aufzusteigen. Diese Entwicklungsphasen ermögli-
chen ein besseres Verständnis des Nächsten und eines reineren moralischen
Lebens. Für Oser hat dies nichts zu schaffen mit dem Wunsch nach Er-
rettung durch irgendeine Religion oder Kirche. Sein Ansatzpunkt ist strikt
pädagogisch und psychologisch. Er ist davon überzeugt, dass die Anregung
der religiösen Entwicklung dem Menschen helfen wird, sein Leben besser
zu verstehen und zu gestalten, eine größere aktive Toleranz gegenüber den
anderen Religionen und Wertsystemen zu entwickeln, kurz: Sie wird den
Menschen menschlicher machen. Der Halt, den religiöse Entwicklung ge-
währt, ist ein Dienst am Menschen, da er ihm erlaubt, sein individuelles
Leben und sein Leben in der Gesellschaft auf eine bessere Weise zu leben.10

In einem kühnen und klarsichtigen kleinen Buch verteidigt der deutsche
Pädagoge Friedrich Schweitzer das Recht des Kindes auf Religion.11 Für
ihn ist die religiöse Erziehung ein fester Bestandteil der Erziehung und sogar
der Rechte des Kindes.

Religiöse Erziehung



214

Es ist an der Zeit, dass die psychologischen und pädagogischen Unter-
suchungen auf diesem Gebiet den Weg in den Bereich der Pädagogik finden.
Wäre es nicht eine Aufgabe für die christlichen Pädagogen, eine neue Syn-
these zu diesem Punkt zu erarbeiten und das Nachdenken darüber anzusto-
ßen? Das könnte zu einer viel positiveren Sicht des religiösen Phänomens
in der Erziehung führen und zu der Erkenntnis verhelfen, wie wichtig es
ist, jungen Menschen bei ihrem spirituellen Abenteuer Hilfestellung zu
leisten.

4. Plädoyer für eine aktive Pluralität

Die wichtigste Frage bleibt zweifelsohne diese: Wo, und auf welche Weise
ist eine solche religiöse Erziehung zu verwirklichen? Leider steht zu be-
fürchten, dass die Schullandschaften Europas dieser Frage nicht sehr günstig
sind.

Zunächst ist es unabdingbar, dass die Schulwelt erkennt, dass das Reli-
giöse und das Spirituelle ein ganz wesentlicher Teil des Menschen sind, und
dass die Förderung der religiösen Entwicklung mittels geeigneter religiöser
Erziehung eine pädagogische Aufgabe darstellt. Meines Erachtens darf die
Schule die Lösung dieser Probleme nicht einfach in der Existenz oder
Nichtexistenz von Religionsstunden suchen. Um Frankreich als Beispiel zu
nehmen: Hier ist zu beobachten, dass das Schulfach «Religion» aus Mangel
an Klarsicht auf das Niveau der reinen Operationalisierung sinkt. Wie schon
erwähnt, scheint die größte Schwierigkeit darin zu bestehen, dass eine
Unterweisung im Religiösen niemals neutral sein kann. Jede Art von Er-
ziehung, ob religiös oder nicht, setzt voraus, dass Stellung bezogen wird.
Dieses Stellungbeziehen ist sicherlich nicht dogmatistisch oder fundamen-
talistisch geprägt; es ist vielmehr der Ausgangspunkt und die Herausforde-
rung, die notwendig sind, um das Nachdenken der Schüler anzuregen, um
ihnen zu helfen, ihre eigenen Gedanken zu Sein und Sinn zu erforschen,
ihre Fragen und Hypothesen zu formulieren, um schließlich ihren eigenen
Standort in diesem schwierigen Fragenkomplex zu bestimmen. Folglich
müsste die Schule einen Freiraum schaffen, der es Lernenden wie Lehrenden
möglich machen würde, ihre eigene Spiritualität zu entdecken und zu ent-
wickeln. Solche Freiräume sollten wahre «Werkstätten» sein: Orte, an
welchen die Möglichkeit geboten würde, die spirituelle Dimension wahr-
zunehmen. Solche «geistigen Werkstätten» in den Schulen erlauben es ihren
Teilnehmern, mit dem Religiösen und dem Spirituellen zu experimentieren.
Darüber hinaus wäre es durchaus denkbar, in den Religionsunterricht eine
Art Erforschung des «religiösen Phänomens» einzubauen, die in etwa das
werden könnte, was in der klassischen Theologie mit «Präambeln des Glau-
bens» bezeichnet wird. Philosophische und psychologische ebenso wie
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historische Elemente könnten gewissermaßen das Gelände der Reflexion
erschließen. In der Folge könnten diese geistigen «Werkstätten» zur Berüh-
rung mit dem wahren religiösen Leben führen. So könnten die herkömm-
lichen Religionsstunden durchaus einen Platz in dieser zweiten Bewegung
finden. Das setzt voraus, dass diese Stunden der von einer solchen religiösen
Erziehung geschaffenen Dynamik Rechnung tragen, was wiederum dem
Glauben in der Welt von heute eine ganz neue Gestalt verleihen würde!
Zudem böte ein solches System den Vorteil, im Religionsunterricht die
Bedeutung der christlichen Identität erkennbar zu machen, da ja die not-
wendige Vorarbeit, nämlich die Erforschung des Religiösen, schon geleistet
wäre. Es besteht keine Gefahr mehr, auf dem langen Weg der christlichen
Identitätsfindung in die Irre zu gehen, ohne den innersten Kern dieser Iden-
tität zu erreichen. Europa bedarf unbedingt einer religiösen Erziehung, die
des Menschen und seiner Fähigkeiten würdig ist. Wie André Fossion so
eindrucksvoll formuliert: «Eine gute religiöse Erziehung macht erst die
wahre religiöse Freiheit möglich, die der laizistischen Gesellschaft von heute
so erstrebenswert scheint.»12 Ohne eine religiöse Erziehung weiß man
nicht, wovon die Rede ist. Ohne Kenntnis und Einsatz ist Freiheit nicht
möglich. Dies gilt in hohem Maße für die Religion, und ganz besonders für
die religiöse Erziehung. Meines Erachtens liegt nicht wenigen Schwierig-
keiten auf religiösem Gebiet gerade eine falsch verstandene Freiheit zu
Grunde.

Und die katholische Schule? Gelänge es uns, in der Schule einen neuen,
schöpferischen Dialog anzuregen, welcher der religiösen Erziehung im
staatlichen Schulwesen einen neuen Stellenwert gäbe, dann wäre darüber
nachzudenken, was die katholische Schule von den andern Institutionen
unterscheiden würde. Genau hier, fürchte ich, ist der Augenblick der
Wahrheit erreicht. Wie schon erwähnt, werden die katholischen Schulen
in denjenigen Ländern, in welchen sie staatlicherseits anerkannt und finan-
ziell unterstützt werden, also in den Niederlanden und in Belgien, eine
schwerwiegende Entscheidung treffen müssen. Sie werden sich fragen
müssen, ob ihre Katholizität denn noch zu gewährleisten ist. Diese Schulen
dürfen nicht als eine Art Zweigstellen der Kirche angesehen werden. Die
große Herausforderung wird darin bestehen, die katholische Schule neu zu
erfinden! Der christliche Glaube beruht auf der Inkarnation. Die katho-
lische Schule darf nicht darauf verzichten, in dem einen oder anderen Sinn
eine Inkarnation des christlichen Glaubens im Leben der Schule darzu-
stellen. Wie, und vor allem mit wem, ist dieses «Mindestmaß an Katholizität»
zu erreichen? Dies ist die ganz große Frage – eine Überlebensfrage! –, der
sich dieser Typus der katholischen Schule zu stellen hat.

Dieser Essay möchte nicht so sehr ein Rezeptbuch sein als viel mehr einen
Denkanstoß bieten. Ich bin überzeugt, dass die gegenwärtige Situation, in
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welcher Glaube und Religion sich befinden, für uns eine Einladung sein
muss, neue Wege zu suchen, um mit der spirituellen und religiösen Suche
unserer Zeitgenossen in einen Dialog zu treten. Angesichts der großen
Unterschiede zwischen den einzelnen europäischen Ländern ist eine allge-
meingültige Lösung ganz offensichtlich nicht möglich. Gleichwohl bin ich
überzeugt, dass es uns auf diesem Gebiet ein wenig an Wagemut fehlt. Die
Kirchen, und ganz besonders die katholische Kirche, sind durchaus in der
Lage, die Rolle des Propheten zu übernehmen. In der heutigen Schulwelt
ist die religiöse Erziehung im wahrsten Sinne des Wortes ein Dienst an der
Welt. Sich auf ein neues Nachdenken einzulassen, neue Ideen voranzu-
bringen, ohne dabei die eigene Identität zu verlieren, sondern sich auf eine
Weise zu öffnen, welche die Freiheit und die Meinung jedes Einzelnen
respektiert: Das ist die Herausforderung, vor welche unsere Gemeinschaft
gestellt ist. Ein neues Kapitel auf dem Gebiet der religiösen Erziehung in
der Schule könnte so seinen Anfang finden. Gelegentlich muss man die
klassischen Wege verlassen. Das gilt ganz besonders auf diesem Gebiet!
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